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Spektrum Nachhaltigkeit

Die Vereinten Nationen sind gleichermaßen Antreiber und
Handlungsrahmen der internationalen Umweltpolitik. Der noch unter
Generalsekretär Kofi Annan angestoßene Reformprozess zur Stärkung
der systemweiten Kohärenz der Vereinten Nationen zielt daher neben
Entwicklung und humanitärer Hilfe ausdrücklich auch auf die Um-
weltpolitik der Weltorganisation. Im Mittelpunkt der damit verbunde-
nen Diskussion um erforderliche institutionelle Anpassungen steht zu-
meist das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP). Es wur-
de nach der Stockholmer Weltumweltkonferenz von 1972 gegründet
und  verkörpert seither das „Umweltgewissen“ der Vereinten Nationen.
Offensichtlich ist, dass die dem UNEP zugebilligten Kompetenzen und
Ressourcen aber weder ausreichen, den vielfältigen Umweltproblemen
der Welt wirksam zu begegnen, noch, die umweltpolitisch relevanten
Aktivitäten der zahlreichen UN-Sonderorganisationen und Programme
sinnvoll zu bündeln.
Die Bedeutung des UNEP als zentrales umweltpolitisches Organ der Ver-
einten Nationen wurde in zahlreichen Resolutionen und Deklarationen
zwar immer wieder neu bestätigt. Die Mitgliedstaaten haben es aber
nicht in die Lage versetzt, die damit verbundenen Erwartungen wirklich
erfüllen zu können. (1) Neu erscheint deshalb weniger die Forderung, das
UNEP aufzuwerten „und mit echter Autorität als die für Umweltpolitik
zuständige Säule des Systems der Vereinten Nationen“ auszustatten. (2)
Eher schon die Ernsthaftigkeit, mit der die Mitgliedstaaten gegenwärtig
konkrete Reformoptionen diskutieren, und das Maß, in dem sich unter-

schiedliche Positionen bezüglich der Notwendigkeit und der Dringlichkeit
entsprechender Maßnahmen zuletzt angenähert haben. So wird kaum
noch infrage gestellt, dass die Vereinten Nationen im Bereich der Um-
weltpolitik stärker als bisher mit einer Stimme sprechen müssen, dass
 diese Stimme über politisches Gewicht und glaubwürdige fachliche
 Autorität verfügen muss, dass die Tätigkeiten der Vereinten Nationen im
Schnittfeld von Umwelt und Entwicklung besser aufeinander abgestimmt
werden müssen und dass mehr finanzielle Mittel für umweltpolitische
 Ziele bereitgestellt werden sollen. Unstrittig ist auch, dass mehr für den
Aufbau umweltpolitischer Kapazitäten in Entwicklungsländern getan
werden muss, wenn international vereinbarte Maßnahmen auf nationa-
ler und lokaler Ebene wirksam implementiert werden sollen.

Drei Wege zur Reform
Strittig bleibt, wie diese Ziele am besten zu erreichen sind. Hier haben
sich drei unterschiedliche Positionen herauskristallisiert, die sich ihrer
Reichweite nach unterscheiden lassen: 

Ein Bündel pragmatischer Reformschritte soll UNEP helfen, eine bes-
sere umweltpolitische Leistung der Vereinten Nationen im gegebenen
institutionellen Rahmen zu erreichen. 

Das UNEP ist im Sinne einer Dachorganisation zu stärken, in die der
milliardenschwere Finanzierungsmechanismus Globale Umweltfazilität
und die Sekretariate einschlägiger internationaler Umweltabkommen,
wie etwa der Klimarahmenkonvention, integriert werden. (3)

UN-Umweltprogramm 

Reform der kleinen Schritte   

Von Steffen Bauer

Happy
Birthday 
umwelt aktuell
Kostenloses Ansichstexemplar? E-Mail: neugier@oekom.de

Seit genau einem Jahr lichtet der Umweltinformationsdienst umwelt aktuell
das Nachrichtendickicht. Kompetent und zuverlässig.
News, Hintergründe und Kommentare zu Ökologie und Nachhaltigkeit, auf
die Akteure und Interessierte nicht mehr verzichten wollen.
Feiern Sie mit uns den 1. Geburtstag von umwelt aktuell und sichern Sie sich
ein kostenloses Exemplar von umwelt aktuell!
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Spektrum Nachhaltigkeit

Die UN-Umweltbehörde wird im Range einer Sonderorganisa tion
neu gegründet. Diese würde sich von UNEP formal vor allem durch
den eigenen völkerrechtlichen Status, eine universelle Mitgliedschaft
und verbindliche Finanzierungsbeiträge der Mitgliedstaaten unter-
scheiden. Es wäre dies die weitreichendste organisatorische Reform,
wie sie mit unterschiedlichen Etiketten, zum Beispiel als Weltumwelt-
organisation WEO, als Globale Umweltorganisation GEO oder als
 United Nations Environment Organization UNEO, seit Jahren immer
 wieder neu zur Diskussion gestellt wird. (4) 
Ein entsprechender Vorstoß Frankreichs gipfelte im Februar 2007 in
einer Konferenz, zu der sich auf Einladung des damaligen franzö -
sischen Präsidenten Jacques Chirac Minister(innen), Unternehmer- und
Wissenschaftler(innen) aus über 60 Staaten in Paris zusammenfan-
den. Vertreter(innen) aus 46 Ländern – im Wesentlichen die Mit-
gliedstaaten der EU sowie knapp zwei Dutzend Entwicklungsländer –
hoben hier die Friends-of-the-UNEO-Gruppe aus der Taufe, um ihrer
Forderung nach einer starken Umwelt-Sonderorganisation Nachdruck
zu verleihen. Nach wie vor stehen aber viele Staaten diesem Ansinnen
skeptisch bis offen ablehnend gegenüber, darunter nicht zuletzt die
USA und Japan sowie China, Mexiko und eine Reihe weiterer Schwel-
len- und Entwicklungsländer. Die UNEO- Initiative hat gleichwohl dazu
beigetragen, die Reformdiskussion auf hoher staatlicher Ebene zu ver-
stetigen und die politische Aufmerksamkeit zu erhöhen. So folgten
weitere Ministerkonferenzen, die auf Einladung Brasiliens im Septem -
ber 2007 in Rio de Janeiro und auf Einladung Costa Ricas im Mai
2008 in New York stattfanden, ein Treffen der Commonwealth-Staats-
chefs im Juni 2008 in London sowie  informelle Beratungen im Kon-
text des UNEP-Verwaltungsrats und der UN-Generalversammlung. Un-
ter Federführung Mexikos und der Schweiz werden hier getreu dem
Motto einer Reformpolitik der kleinen Schritte konsensfähige Ver -
besserungsmöglichkeiten in sieben Problembereichen erörtert und
 konkretisiert, ohne dass die Diskussion grundsätzlicher Reformfragen
aufgegeben würde. Zu den einzelnen Bausteinen zählen dabei die  Prä -
senz des UNEP auf regionaler Ebene, der Ausbau seiner wissenschaft -
lichen Kapazitäten und eine verbesserte Finanzierungsgrundlage.

Cartagena und Bali richtungsweisend
Diesseits der Reformdebatte sollte nicht übersehen werden, dass in
den letzen Jahren schon wichtige Schritte zur Stärkung des UNEP un-
ternommen wurden. Neben den beachtlichen Anstrengungen des
UNEP-Direktors Achim Steiner und seines bis 2006 amtierenden
 Vorgängers Klaus Töpfer, die Sichtbarkeit des Umweltprogramms und
die Leistungsfähigkeit seines Sekretariats zu verbessern, sind hier vor
allem zwei politische Initiativen des UNEP-Verwaltungsrats zu nennen.
Erstens das im Rahmen des Globalen Umweltministerforums von
2002 beschlossene Cartagena-Paket, das eine schrittweise Stärkung
des UNEP vorsieht und in vielen Punkten die Grundlage für die aktu-
elle Reformdiskussion liefert, und zweitens der 2005 verabschiedete
Bali-Strategieplan, der UNEP vor allem zum Aufbau armutsrelevanter,
umweltpolitischer Kapazitäten in Entwicklungsländern befähigen soll.
Für die informellen Beratungen der Mitgliedstaaten sind die Be-
schlüsse von Cartagena und Bali zentral. Sie bieten insbesondere

den Entwicklungsländern Gelegenheit, die Glaubwürdigkeit der
 Industrieländer auf die Probe zu stellen, indem sie die Umsetzung
der bereits getroffenen Vereinbarungen einfordern und ihre Zu-
stimmung zu weiter reichenden organisatorischen Reformen davon
abhängig machen. Ohne erkennbaren politischen Willen, die ent-
wicklungspolitische Dimension umweltpolitischer Fragen stärker zu
berücksichtigen und dafür zusätzliche Ressourcen bereitzustellen,
sind jedenfalls keine durchschlagenden Fortschritte zu erwarten.
 Bedeutsame Reformergebnisse setzen vielmehr voraus, dass die
 Regierungen in Industrie- wie Entwicklungsländern akzeptieren, dass
sie angesichts der Tragweite und Komplexität der ökologischen He -
rausforderungen „mehr gewinnen als verlieren, wenn sie die Ver-
einten Nationen in den Stand setzen, Aufgaben zu übernehmen, die
kein Land allein erledigen kann“. (5) Bis dahin wird es entscheidend
sein, nicht in aktionistische Organisationsreformen zu verfallen,
 sondern breite programmatische Veränderungen anzustoßen, die
ökologische Degradation und den globalen Klimawandel als lang-
fristige Parameter fast aller Handlungsfelder der Vereinten Natio-
nen berücksichtigen. Eine starke Umweltbehörde, die innerhalb der
Vereinten Nationen über ausreichende Autorität verfügt, um eine
größere Kohärenz der internationalen Umweltpolitik zu erwirken,
kann dabei nur förderlich sein. Ob dies durch eine gezielte Stärkung
des UNEP oder die Schaffung einer neuen Sonderorganisation
 erreicht wird, bleibt letztlich nebensächlich.

Anmerkungen
(1) Bauer, S. (2006): Die Reform der Vereinten Nationen und die Umweltpolitik. Das
UNEP zwischen Anspruch und Wirklichkeit. In: Klein, E.; Volger, H. (Hrsg.): Chance für
eine Reform der Vereinten Nationen? Potsdam, S. 117-131.
(2) UN (Hrsg.) (2006): Eine UNO. Bericht der Hochrangigen Gruppe des General -
sekretärs für systemweite Kohärenz auf dem Gebiet der Entwicklung, der humani -
tären Hilfe und der Umwelt. 
(3) Die Global Environment Facility (GEF) fördert seit 1991 Projekte für globalen
 Umweltschutz in Entwicklungsländern. Sie ist der Finanzierungsmechanismus für die
Konventionen zu Biodiversität, Klima und langlebigen organischen Schadstoffen.
(4) Biermann, F./Bauer, S. (Hrsg.) (2005): A World Environment Organization. Solu tion
or Threat for Effective International Environmental Governance? Aldershot, S. 1-23.
(5) Kennedy, P. (2007): Parlament der Menschheit. Die Vereinten Nationen und der
Weg zur Weltregierung. München, S. 323.
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